Gedaͤchtnis ede 


auf die 


vor vierhundert Jahren geſchehene Erhe⸗ 

bung des Durchlauchtigſten Mecklenburgiſchen 

Regier⸗Hauſes zur Reichs⸗Herzoglichen 
Hoheit, 


in hoͤchſter Gegenwart 


der Durchlauchtigſt. Herrſchafft, 


auf dem Akademiſchen Katheder zu Roſtock 
am 17 April 1748 gehalten 


von 


Angelins Johann Daniel Aepinus, 


Herzogl. ordentlichem Lehrer der Rede⸗Kunſt, und der Königlichen Teutſchen 
Geeſellſchafft in Greifswald Mitgliede. | 


| Dem 
Durchlauchtigſten Herzog und 
Herrn, 


HERRN 


Ehriſtian Ludewig, 
regierendem Herzoge zu Mecklenburg 5 
Fuͤrſten zu Wenden, Schwerin, und 5 


auch Grafen zu Schwerin, der Lande Roſtock 
und Stargard Herrn, 


meinem 


Guaͤdigſten Herzog und Herrn. 


Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Herzog und Herr. 


bewundernswuͤrdige Gnade, welche 
; dieſen Ländern zum heiligſten Aus 
genmerck ihrer Verehrung und Wuͤnſche ge⸗ 
reichet / hat mich fo kuͤhn gemacht dieſe weni⸗ 
gen Blätter Hoͤchſtdenenſelben in unterthäͤ⸗ 
nigſter Demuth zu uͤberreichen, da Furcht und 
Bloͤdigkeit mir ſonſt den Weg zu dem er⸗ 
habnen Thron Ew. Herzoglichen Durch⸗ 
lauchten wuͤrden verſchloſſen haben. 


A 3 Dieſe 


w. Herzoglichen Durchlauchten 


Dieſe Rede iſt des beneidenswuͤrdigen 
Vorzuges theilhaftig worden, nicht nur mit 
gnaͤdigſter Erlaubnis, ſondern auch in hoͤchſter 
Gegenwart Ew. Herzoglichen Durchlauch⸗ 
ten und Hoͤchſtderoſelben Durchlauchtigſten 
Haufes öffentlich gehalten zu werden. So 
wenig ſie dieſes Gluͤck wegen ihrer Einrichtung 
und Ausfuͤhrung verdiente, um ſo mehr ver⸗ 
ehre ich demuͤthigſt die Gnade, mit welcher 

Ew. Herzoglichen Durchlauchten Hoͤchſt⸗ 
denenſelben die Treue und den Eifer gnaͤdigſt 
gefallen laſſen, die mir den Mund geoͤffnet, 
bey der algemeinen Freude des gantzen Va⸗ 
terlandes den Ausdruck meiner innigſten und 
Ehrfurchtsvolleſten Regungen zu ſuchen, und 
ein Denckmal derſelben unterthaͤnigſt auf⸗ 
zurichten. 


Der maͤchtige Schutz, mit welchem Ew. 


Herzogliche Durchlauchten die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchafften begluͤcken, und die Gnade, wels 
che Hoͤchſtdieſelben ihren Liebhabern reich⸗ 
lichſt angedeien laſſen, Hätten mir allein ſchon 
die ſtaͤrckſten Triebe gegeben, um die Huld 
eines Regenten mich zu bewerben, der wie 
Ew. Herzogliche Durchlauchten nur darum 
herrſchet, damit er die Unterthanen gluͤckli⸗ 
cher, und die Laͤnder und Staten ſeeliger ma⸗ 
che. Allein der innre Zwang der Treue und 
93 i Ehr⸗ 


Ehrfurcht gegen Ew. Herzogliche Durch⸗ 
lauchten, wozu mich Geburt und Pflichten 
antreiben, noͤthigte mich noch wett kraͤfftiger zu 
Hoͤchſtderoſelben verehrungswuͤrdtgſter Gna⸗ 
de den Zugang unterthaͤnigſt zu uche. 
„Ich zweifle zwar, ob dies Mittel, welches 
ich dazu fo zuverſichtlich erwehlet, ſich vor der 
Welt rechtfertigen laſſe, welche die Belohnun⸗ 
gen nach dem Maße des Werths der Ver⸗ 
dienſte zu beſtimmen pfleget; allein dies hat 
mich um fo weniger abzuhalten vermocht , den 
innern Reitzungen meiner niedrigſten De⸗ 
muth zu folgen, da mich das gantze Vater⸗ 
land uͤberzeuget, daß Ew. Herzogliche 
Durchlauchten auch die geringſten Beſchaͤf⸗ 
tigungen der Ehrfurcht zum gluͤcklichen Vor⸗ 
wurf Dero Hulde machen, und da ich außer 
Gottes, Ew. Herzoglichen Durchlauchten, 
und Hoͤchſtderoſelben Durchlauchtigſten 
Hauſes preiswuͤrdigſter Gnade, in der Welt 
für mich nichts vorzuͤglichers zu wuͤnſchen 
finde. 

Ew. Herzoglichen Durchlauchten übers 
liefre ich denn um fo viel getroſter dies ge; 
ringe Merckmahl meiner unveraͤnderlichen 
Treue gegen Hoͤchſtdieſelbe und Dero hohes 
Herzogliches Haus, mit dem bruͤnſtigſten 

585 A 4 Wun⸗ 


Wunſche / daß Gott die ſeeligen Wirckungen 
ſeiner Gnade und Almacht an Ew. Herzog⸗ 
— ragen —.— durch ne 
| n verewigten Herzoglichen 
lenburgiſchen Regier Hause vor zuͤglichſt 
f ichtbar wetter der 191 5 und dem Va⸗ 
terlande 15 die gluͤckſeeligſten 3 
ſtaͤnde der jenigen Verehrung und e 
Ka mögen, in e ich ee 5 
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üergänifte, teugefrfnfter neh, 
A. de: D. Aepinus. | 


Fuͤr 


Für das Glück ier e And 
| N F dieſer Provintzen von der ewigen 
Vorſicht uns geſchenckter Durch⸗ 
auuchtigſter Regent, Gnaͤdig⸗ 
di Landesvater, Herzog ud 9 7 
Durch die für das Seil der Unna und für 
die Zukunft geſchaͤftge Regierung der Almacht 
und Weisheſt in verehrungswürdigſter Liebe ver- 
bundenes Paar volkommenſter Beherrſcher, 
Durchlauchtigſter Erb⸗Printz, gnadigſter 

ürſt und Herr, und Durchlauchtigſte 

Nn gnadigſte Fuͤrſtin und 

Frau; Zur Luft und Entzuͤckung der Voͤlcker un⸗ 
fen beneldenswwehrten Zeiten verliehener Erbe des 
berewigten Nachruhms eines Ehrfurchtwuͤrdigſten 
Stammes, Durchlauchtigſter puh, gnaͤdig⸗ 
. Mat und Herr. 


A 3 Wenn 
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Wenn fi ich in dieſen glückfelgen gelen die 
Muſen ermuntern, und mit Regungsvoller Entzuͤckung 
die Opfer ihrer Treue und Ehrfurcht abſtatten; wenn 
Freude und Wolluſt den Schmertzen, welchen die 
Wemuth uͤber die allezeit heilige Afche des gottſeelig⸗ 
ſten Carl Leopolds ausgeſchüͤttet, verdraͤngen; wenn 
Demuth und Unterthaͤnigkeit ſich ſorgfaͤltig muͤhſam 
erweiſen, mit dem Andencken ihrer Unternehmungen 
die Nachwelt zu beſchaͤfftigen: ſo ſind dies alles die 
ſeeligen Wirckungen des Friedes und der Ruhe, wel⸗ 
che die Vorſicht uber unſre Huͤtten ausbreitet; ſo 
find es die erquickenden Früchte des gluͤckſeeligen Re⸗ 
gimentes, das unſre Tage mit ewig zu verehrenden 
Vorzuͤgen bezeichnet. Mecklenburg war ſchon durch 
die Drangſale einer langwierigen Unruhe verhaͤrtet, 
und Gewonheit und Uebung hatte die Bewohner 
deſſelben außer Stand geſetzet die Streiche des Schick⸗ 
ſals zu empfinden; allein ſo unempfindlich iſt es den⸗ 
noch nicht geworden, daß es nicht die ſanfften Rei⸗ 
tzungen des Friedes und der Gerechtigkeit fühlen und 
aus den Anmutvollen Wirkungen des göttlichen 
Seegens, und der ihm verliehenen Ruhe Labſale und 
Erquickungen ſchoͤpfen ſolte. Die Unterthanen des 
Preiswuͤrdigſten Herzoglichen Mecklenburgiſchen 
Hauſes ſehen ſich in dem Beſitze eines Gluͤckes, das 
tauſend Voͤlcker, denen der Mangel eines gleichmäf 
figen eines fo volkommnen Seegens Seufzer und 

Thraͤ 
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Thraͤnen erpreſſet, neidiſch betrachten: allein fie ſehen 
auch mit Danckerfuͤlleten Blicken auf die Quellen 
ihrer Zufriedenheit und ihrer Wolfarth. 
Ich muͤſte die Gedancken eines erkennt 
Glaube und Ehrfurcht gegen die Gottheit erfüllen, 
nicht kennen, wenn ich nicht mit dem gantzen Hauf. 
fen der Mecklenburgiſchen Einwohner die ewige Liebe 
und Barmhertzigkeit des Höchften als den reineſten 
Urſprung unſers Gluͤckes prieſe; und ich muͤſte von 
den Proben der Treue und des Eifers, welche die 
Unterthanen des Mecklenburgiſchen Scepters gegen 
ihre Beherrſcher, mitten unter den haͤrteſten Verfol⸗ 
gungen abgeleget, keine Nachricht haben, wenn ich 
laͤugnete/ daß ſie in ihren Durchlauchtigſten Regenten 
allein von jeher die feeligen Werckzeuge ihrer Aufnah⸗ 
me, ihrer Vergnuͤgungen und ihrer Erhaltung ver⸗ 
ehret. So viele Denckmaͤhle der froͤmmeſten Ehr⸗ 
furcht, welche ſchon das Alterthum errichtet; ſo viele 
Handlungen und Beweiſe der Treue und des Eifers, 
welche uns die Geſchichte dieſer Provintzen aufgeho⸗ 
ben; ſo viele Opfer der Gottesfürcht und Demuth, 
welche dieſe hohe Schule mit andaͤchtigen Haͤnden 
abgeſtattet; dieſe alle treten zu Zeugen auf, die un⸗ 
veraͤnderliche Verehrung, welche die Mecklenburgiſchen 
Bewohner ihren Beherrſchern von je her bewieſen, 
der gantzen Welt zu bekraͤfftigen, und ihnen den Ruhm 
ne und gehorſamſter Unterthanen zu erwer⸗ 
ben. 
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ben. Und was enthalten nicht noch unſre Tage fuͤr 
Beyſpiele von dem unwandelbahren Eifer derfelben, 
die innre Regungen und Triebe ihrer Seelen gegen 
ihre begluͤckten 2 nee dem Erdboden ſichtbar zu 
8 aner 
Theureſter Landesvater, Glückſetligſter 
Regent, ich bin zu ſchwach die Sprache eines gantzen 
Volckes, das dem Regiment Ew. Herzogl. Durchl. 
unterwuͤrfig iſt, zu fuhren, und ich wage mich daher 
nicht an die Beſchreibung der innern Triebe, welche 
jetzo die begluͤckten Unterthanen Ew. Herzogl. 
Durchl. welche dieſe hohe Schule, dieſe Stadt, uns 
alle beſeelen: Die Nachwelt wird dereinſt die Tha⸗ 
ten und den Ruhm Ew. Herzogl. Durchl. mit 
geſchaͤfftigen Haͤnden der ſpaͤtern Abkunft des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts beſchreiben, und ſie wird keine ge⸗ 
ſchicktere Ausdruͤcke dazu fuͤr ſich finden, als die wir 
jetzo aus dem Munde eines jeden Bewohners dieſer 
Staten vernehmen. Um ſo weniger unterſtehe ich 
mich in unvolkommnen Zuͤgen die Demuthsvolleften 
Merckmahle ihrer eifrigſten Verehrung zu zeichnen. 
Allein das wuͤnſchte ich mir, daß ich die eignen Be⸗ 
wegungen meiner Seele ſchildern, und die innre Ge⸗ 
ſtalt des Hertzens, das in Gott, und dem Durch⸗ 
lauchtigſten Herzoglichen Mecklenburgiſchen 
Hauſe die eintzigen Gegenſtaͤnde feiner Demuth, 
N Treue und ge: findet, für — 
erlau 
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erlauchteten Antlitz Ew. Herzogl. Durchl. aufde⸗ 
cken konnte. Dies waren die erſten Eindrücke; 
welche die Sorgfalt eines Vaters, dem Schwachheit 
und Alter ehe das Leben als die Treue gegen das 
Weltgeprieſene Mecklenburgiſche Regier⸗Haus 
und Ew. Herzogl. Durchl. entreißen werden, in 
mir gepflantzet, und welche durch die taͤglichen Bey⸗ 
ſpiele lebhafter und reitzender wurden, bis die Vorſe⸗ 
hung mir des Glorwuͤrdigſten Helden, des verklaͤhrten 
Carl Leopolds Huld und Gnade zuwendete. Da⸗ 
mahl leiſtete ich das heilige Geluͤbde, daß ich den 
Ruhm und die Ehre des Mecklenburgiſchen Helden: 
Stammes zum Vorwurf meines Fleißes ſetzen wolte, 
und daß mich dereinſt der Tod über den ſorgfaͤltigen 
Lobliedern eines ſo erhabenen Fuͤrſtl. Hauſes antref⸗ 
fen ſolte. Je ungezwungener dieſe Verbindung da⸗ 
mahl geweſen, deſto williger bringet fie Ew. Herzogl. 
Durchl. ietzt ihre Opfer, da die Erinnerung der 
gluͤckſeeligſten Begegniſſe fir das hohe Mecklenbur⸗ 
giſche Herzogl. Haus, fuͤr Hoͤchſtdeſſelben Unter⸗ 
thanen und Laͤnder, für die Macht und das Anſehen 
ihrer glorreichen Beherrſcher, und fuͤr die Sicherheit 
der Religion und des Glaubens die Gemuͤter des 
gantzen Volckes mit den entzuͤckteſten Regungen er⸗ 
fila. 

Das gegenwartige Jahr dieses Seculs it den 
borlangſt das Ziel der Sehnſucht und Wuͤnſche des 
Evan 
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Evangelifchen Zions, und Mecklenburg nimmt an dem 
vor 100 Jahren durch die ewige Vorſicht geſtifteten 
Osnabrugiſchen Frieden um ſo naͤhern Antheil, je 
mehr Vortheile derſelbe fuͤr dieſes Land gezeuget. 
Die Wut eines tyranniſchen Wallenſteins hatte die 
Ruhe und den Frieden aus unſern Grentzen vertrie⸗ 
ben, und die unſterblichen Helden Adolph Frie⸗ 
drich und Johann Albrechten, die glorwuͤrdige 
Beherrſcher unſers Vaterlandes aus den Armen ih⸗ 
rer ſeufzenden Unterthanen geriſſen. Der Land: 
mann flohe die vormahl wehrten, jetzt unſeeligen 
Huͤtten; der Buͤrger verließ mit dem Gewerbe ſeine 
Wohnung; die Muſen eylten ſchuͤchtern von ihren ge⸗ 
weiheten Huͤgeln, und mit ihnen entferneten ſich die 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; die Diener des Herrn 
zitterten bey der Verwuͤſtung des Heiligthums; der 
Glaube muſte unter ein knechtiſches Joch den freien 
Nacken buͤcken; Krieg und Verfolgung verjagten 
den Fleis und die Arbeitſamkeit, und die gluͤckſeeli⸗ 
gen Fluren Mecklenburgs verwandelten ſich in Wuͤ⸗ 
ſten und Eindden, als eben die Rache des Hoͤchſten 
den Uebermut der Feinde ſtuͤrtzte, und die gerechten 
Mecklenburgiſchen Regenten mit ihrem Schwerdte 
bedeckte. Gott, der Schwediſche Guſtav Adolph, 
und der Sieg führten fie in ihre angeerbte Länder 
zuruͤcke, und die Religion, der Seegen, die Anmuth, 
der d die Freude, die Kuͤnſte und Wiſſenſchaff⸗ 

ten, 
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ten, der Ueberflus und die Fülle begleiteten fie in un: 
getrenntem triumphirenden Zuge. Endlich gab ih⸗ 
nen die glückfeelige Weſtphaͤliſche Friedens. Vereini⸗ 
gung den koſtbarſten Glantz und die unſchaͤtzbarſten 
Vorrechte. Solte wol dieſe Wirckung der göttlichen 
Gnade nicht die bruͤnſtigſten Danckſag ungen in den 
Hertzen der Mecklenburgiſchen Einwohner entzuͤn⸗ 
den? Wir alle verehren dieſe vorzuͤgliche Probe der 
Neigung, welche die ewige Vorſicht gegen uns heget, 
mit innigſter Entzuͤckung, und wir wehren dem willi⸗ 
gen Ausbruche derſelben mit Muͤhe. Dieſe öffente 
liche Freude der Mecklenburgiſchen Länder und Kir⸗ 
chen muß nur durch die gnaͤdigſten Befehle Ew. 
Herzogl. Durchl. die bewundernden Augen der 
Welt auf ſich ziehen, und die Gotſeeligkeit, welche in 
Ew: Herzogl. Durchl. die angenehmſte Wohnung 
fir ſich findet, wird ſchon die Lippen des Volckes 
zum Lobe und Dancke gegen die Gottheit eröffnen, 
daß wir in praͤchtigem Glantze die jauchzenden Lie⸗ 
der der Andacht vor den Ohren der Almacht anſtim⸗ 
men koͤnnen. 

Nicht eine geringere greude und Vergnuͤgen ge⸗ 
biehret unſern Zeiten und denen getreuen Unterthanen 
des preiswuͤrdigſten Herzoglichen Mecklenburgiſchen 
Hauſes das vierhundertjaͤhrige Andencken der fuͤr 
dieſe Provintzen fo glückfeeligen Erhebung deſſelben 
zur N Herzoglichen Hoheit und Vorzuͤgen, aber 

es 


es erfodert daſſelbe auch nicht weniger bruͤnſtige An⸗ 
dacht und Demuthsvolleſte Wuͤnſche. Mecklenburg 
genießet das feltene, das außer ihm faſt allen Laͤndern 
unbekannte Gluͤcke, von mehr als 500 Jahren her 
einer Reihe von Regenten zu gehorchen, welche das 
heldenmuͤtige Blut der Obotritiſchen, Wandaliſchen 
und Heruliſchen Koͤnige in ununterbrochener Folge 
auf einander fortgepflantzet, und durch alle dieſe Zei: 
ten die lobwuͤrdigſten und erhabenſten Vorzuͤge und 
Vortreflichkeiten der erſtaunten Welt vor Augen ge⸗ 
leget. Je hervorleuchtender der Beweis iſt, welchen 
die goͤttliche Vorſicht von ihrer Liebe und Sorge 
fuͤr dieſe Provintzen eben dadurch abgeleget, deſto 
eifervoller und feuriger muͤſſen auch die Danckſagun⸗ 
gen, deſto erhitzter und bruͤnſtiger muͤſſen die Wuͤn⸗ 
ſche ſeyn, welche das Vaterland in dieſen Zeiten vor 
dem Thron der Almacht ausſchuͤttet, und ich preiſe 
mit demuͤthigſter Verehrung die Gnade unſers vor⸗ 
treflichſten Landes vaters, und Hoͤchſtdeſſelben 
Durchlauchtigſten, und nie ohne lebhafteſter Ehr⸗ 
furcht zu nennenden Herzoglichen Hauſes, welche 
mir huldreichſt erlaubet, dieſe Wuͤnſche und Gebethe 
vor Hoͤchſtdenenſelben abzulegen, und eine ſo vorneh⸗ 
me Weißes dazu zu ermuntern. 1 

˖ een end nude, 
Die mächtigen Staten welche Pribislaus, die⸗ 
fr an is viele Siege Berühmte Held, glorwuͤrdig 
| beherr⸗ 
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beherrſchete, mochten nunmehr die langwierigen 
Kriege und Feldzuͤge des Luͤneburgiſchen Heinrich 
des Loͤwen nicht weiter ertragen, und der Körg 
ſahe ſich endlich gezwungen der uͤberlegenen Macht 
ſeines Verfolgers ſein Land und ſeine Unterthanen 
Preis zu geben. Eine ruͤhmliche Klugheit, welche 
nicht ſelten die Fehler der Tapferkeit und des Helden⸗ 
muthes verbeſſert, bewog den Erben des Pribisſai⸗ 
ſchen Mutes, Henrich Burewin den erſten und 
deßen Nachkommen den prächtigen Titul eines Kd⸗ 
niges der Wagrier, Circipaner, Polaber, Obotriten, 
Kißiner und Wandaler, * welche der damahligen 
Welt zum Schrecken gereichende Voͤlcker alle ihr 
maͤchtiger Arm beherrſchte, abzulegen, damit ſie ihre 
Staten, obzwar mit geringerm Gepraͤnge, dennoch 
mit größrer Ruhe beſitzen, und die Drangſale eines 
verjaͤhrten Krieges denſelben verfüßen möchten. 

Einem ſo beruͤhmten und durch ſo viel Thaten ver⸗ 
ewigten Geſchlechte ſolte es an bewundernswuͤrdigen 
Nachkommen nicht fehlen, und die Weisheit des 
Hoͤchſten ſeegnete daſſelbe darum mit einer größern 
Anzahl von Erben. Die daraus entſtandene Thei⸗ 
lung der Laͤnder minderte die Gewalt und die Klaͤffte 
€ der 


So findet ſich der Titul dieſes Koͤniges auf der Gedaͤchtnis⸗ 
Tafel Deſſelben in der Kirchen zu Dobberan, wie er im aten 
Theil der Kluͤverſchen Beſchreibung des Zerzogthums 

Mecklenburg S. 80. und in Sigismund Hosmanns 
Neuvermehrtem Regenten: Saal S. 708. zu ſehen. 
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der Staten und ihrer Regenten, als die verſchiedenen 
Abtheilungen der Mecklenburgiſchen, Werliſchen, Ro⸗ 
ſtockiſchen und Parchimſchen regierenden Haͤuſer ent⸗ 
ſtunden. Nichts deſtoweniger wurden ſie doch noch 
von ihren Nachbaren gefuͤrchtet, und fie bewieſen faſt 
durch zweene Jahrhunderte eine ihren Feinden erftaun- 
liche und empfindliche Tapferkeit und Großmut. 
Doch, die göttliche Weisheit hatte es alſo beſchloſſen, 
daß dieſe getrennete Provintzen endlich unter der 
Bothmaͤßigkeit der eigentlich ſo genannten Mecklen⸗ 
burgiſchen Herren wiederum ſolten vereiniget wer⸗ 
den, und Heinrich, dem ſeine Heldenthaten den 
ruhmvollen Nahmen des Loͤwen erworben, hinter⸗ 
fies feinen Durchlauchtigſten Söhnen Albrecht und 
Johann ſchon alle dieſe Laͤnder, bis auf das Für: 
ſtenthum Werle, welches noch nachher in Wilhelmen, 
und die Grafſchaft Schwerin, welche im Otto ihre 
letzte beſondre Regenten verehret. So 


Von denen verſchiedenen Abtheilungen und Wiedervereini⸗ 
gung der Mecklenburgiſchen Laͤnder hat Bernhard Sede⸗ 
rich in Megapoli diviſa & reunita, welche der Herr Hof: 
Cantzler von Weſtphalen dem aten Theil feiner Monu- 
mentorum ineditorum Rer. Germ. S. 1770. u. f. einverlei- 
bet, ſehr ordentlich und deutlich bis auf das Jahr 1605. ge⸗ 
handelt. Nach dieſem Jahr iſt das Land annoch 1611. von 
denen Durchlauchtigſten Herzoͤgen Adolph Friederich dem 
ıften und Johann Albrechten dem aten in die Herzogthuͤ⸗ 

mer Schwerin und Guͤſtrow getheilet, wie beym von Beehr 
Rer. Mecleb. im zten Buch, Cap. 2. S. 2 u. f. nachzu⸗ 
ſehen; und endlich iſt die Eintheilung in die Schweriniſche 
und Strelitziſche Herzogthuͤmer erfolget. 

*Die Grafſchaft Schwerin brachte der Durchlauchtigſte 
Albrecht ſchon ſelbſt wieder an ſich, da er nach des letzten 

Schwe⸗ 
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So gros die Macht des Fuͤrſtlichen Mecklenbur⸗ 
giſchen Hauſes durch den gluͤcklichen Anwachs ſo 
vieler Provintzen geworden, ſo ſehr verbreitete ſich auch 
ſein Glantz uͤber die Laͤnder der Nachbaren, und das 
gantze teutſche Reich. Die Freunde und Bundsge⸗ 
noßen dieſer maͤchtigen Herren funden an ihnen die 
ſtaͤrckſten Beſchuͤtzer ihrer Rechte und Hoheiten, und 
eine Zuflucht gegen das Andringen ihrer Verfolger; “ 
die ihnen gehorchende Staten waren wieder die An⸗ 
laͤuffe und die Gewalt fremder Krieger völlig geſichert, 
und verlachten unter ſo maͤchtigem Schutze die Macht 
und die Kraͤffte der furchtbarſten Feinde; die Nei⸗ 
der und Wiederſacher von ihnen aber ſahen mit ver⸗ 
wandter Scheelſucht den Anwachs und den Flor ei⸗ 
nes Hauſes / das ihnen durch ſeine Tapferkeit und 
Macht die unſeeligen Abſichten vernichtete, und ihre 
B 2 5 auf: 
Schweriniſchen Grafen Otto Tode, den Bruder deſſelben, 
Graf Johann von Teckelnburg endlich mit Gelde abge⸗ 


kaufet. S. davon Hrn. Stevers Chronicon der neuern 
mecklenburgiſchen Hiſtorie, im ıffen Buch, Cap. 6. 


b. 40. u. f. f 
So leiſtete Albrecht z. E. denen Herren von Werle, mit 
welchen er Buͤndniſſe errichtet hatte, Beyſtand gegen die 
Pommerſchen Fürften, davon Beehr Rer. Mecleb. im aten 
Buch, Cap. 6. S. 259. und Herr Stever am a. O. 
S. 300. nachzuſehen. Nicht weniger befreiete er die Zol⸗ 
ſteiniſche Gräfin Eliſabeth, welche der Daͤniſche König 
Waldemar, als eine Königliche Braut Aquins, Königs in 
Norwegen, in ungerechter Gefangenſchaft hielte, mit ge: 
waffneter Hand. S. Andr. Mylius Genealogia der 
mecklenb. Serzoͤge, in Gerdes zter Sammlung Mecklenb. 
Schriften, S. 239. und "Herr Stever am a. ©. 
D. 315 u. f. 
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aufſaͤtzige und blutduͤrſtige Schwerdter roſtend mach⸗ 
te. Die Mecklenburgiſchen Herren waren der Vor⸗ 
wurf der Liebe und der Furcht des gantzen Teutſch⸗ 
landes. 

Um ſo bemuͤheter waren denn die Stände des 
Reichs, dieſe maͤchtige Beherrſcher in ihre Buͤndniße 
zu vereinigen, und die Vortheile des gantzen Teutſch⸗ 
landes mit den ihrigen genauer zu verknuͤpfen. Selbſt 
Carl der vierdte, dieſer maͤchtige Kaͤyſer und weiſe 
Geſetzgeber der Teutſchen hielte ſich nicht ſtarck noch 
der Macht ſeiner Feinde gewachſen genug, ohne den 
Beyſtand und die Huͤlfe dieſer tapfern Helden ſich zu 
erwerben. Die ruhmvolle Beſchaͤfftigung, da er den 
belorbeerten Albrechten, den erſten geprieſenen Meck⸗ 
lenburgiſchen Herzog aus der ungerechten Gefangen⸗ 
ſchaft Graf Guͤnthers von Schwartzburg mit ge⸗ 
waffneter Hand befreiete, * hatte zwar ſchon der Welt 
die bemercklichſten Proben von ſeiner Hochachtung 
gegen dieſen lobwuͤrdigen Helden abgeleget; allein 
er urtheilte ſelbſt dieſe That noch nicht wichtig ge⸗ 

| en nug, 
*Koͤnig Magnus in Schweden hatte Albrechten ein Hei⸗ 

raths⸗Geſchaͤfte beym Kayſer Ludewig auszurichten aufge⸗ 
tragen, und auf dieſer Reiſe wurde er nicht ferne von Er⸗ 
furth von Graf Guͤnthern zu Schwartzburg angehalten. 

Allein Kaͤyſer Carl der vierdte befreiete ihn aus dem Ge⸗ 

faͤngnis durch die Waffen Albrechts Warggrafen zu 

Meißen, wie dieſe Begebenheit Latomus Genealochron, 

im aten Bande des Weſtphaliſchen Werckes S. 290. 


Beebr am a. O. S. 259. Herr Stever im a. G. S. 261. 
und die von ihm angefuͤhrte Schriftſteller bezeugen. 


3 () S 21 
nug, die Voͤlcker von der Größe des Wehrts, mit 
welchem er unſern unvergeslichen Herzog hochſchaͤtz 
te, zu uͤberzeugen. In dieſer Geſinnung beſtaͤrckten 
ihn die maͤchtigſten Fürften des Reichs und die Er⸗ 
kaͤnntnis feines eignen Vortheils, und die gluͤckſeeli⸗ 
gen Stifter des Herzogl. Mecklenburgiſchen Stam⸗ 
mes, Albrecht und Johann, wurden von ihm zu 
Prage im Jahr 1348 den 8 Julius mit dem feier⸗ 
lichſten Gepraͤnge zu Herzogen des Reichs erhoben, 
und ihre Verdienſte, ihre Gewalt, und ihr Helden⸗ 
muth ſolten nunmehr denen damahl wichtigſten Be⸗ 
gebenheiten im Reiche den Ausſchlag geben. 

Ceremonien, obgleich ſie denen Dingen ſelbſt nicht 
die geringfte Würde erwerben, obgleich ſie nur aͤußere 
Zeichen des innern Werths und der Wichtigkeit einer 
Sache abgeben, ſo ſind ſie dennoch um des groͤſten 
Hauffens, um der Erinnerung und um der Bezeich⸗ 
nung der wahrhafften Hoheit menſchlicher Handlun⸗ 
gen willen nothwendig / und die vorzuͤgliche Gewerbe 
der Menſchen werden dadurch in ein größeres Licht 
gefeget. Die feierlichen Gepraͤnge bey Belehnun⸗ 
gen, welche von je her im teutſchen Reiche beobach⸗ 
tet worden, muſten daher auch dieſer Handlung einen 
groͤßern Glantz und Aufſehen zu wege bringen. Wo⸗ 
ferne wir denen Geſchichtſchreibern damaliger Zeiten 
nicht mit tadelhaffter Verwegenheit allen Glauben 
abſprechen wollen, ſo iſt dieſe Erhebung vor vielen 

B 3 | andern 
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andern dadurch merckwuͤrdig geworden. Die maͤch⸗ 
tigſten Nachbaren des teutſchen Reichs, von Koͤnig⸗ 
lichen Eltern erzeugte Regenten, und des Kaͤyſers 
Bundsgenoßen, von deren Tapferkeit und Helden⸗ 
mut er ſich die glückliche Ausführung feiner Abſich⸗ 
ten wieder den Brandenburgiſchen Marckgraf Lude⸗ 
wig verſprach, wurden in den Perſonen der Gottſee⸗ 
ligſten Fuͤrſten Albrechts und Johann zu Herzoͤgen 
des Reichs erklaͤhret, und dieſes alles geſchahe in 
Gegenwart der vornehmſten und edelſten Staͤnde 
des Reichs. Gerlach, Erzbiſchoff zu Mayntz, Ru⸗ 
dolph Herzog zu Sachſen, Barnim, Herzog zu 
Pommern, Friedrich Fuͤrſt zu Teck, und Uladis⸗ 
laus zu Teſchen, dieſe maͤchtige Fuͤrſten, und ſo viel 
andre geiſtliche Staͤnde, ſo viele Ritter und Edle 
des Reichs“ waren zugegen, als Carl der ate 
die Mecklenburgiſchen Fuͤrſten belehnete, ſie zu Reichs⸗ 
Herzogen erklaͤhrte, ihnen das Schwerdt zur Beſchir⸗ 
mung der Nothleidenden in die Haͤnde ſtellete, und 
* ihnen 
* Diefe werden in dem erſten Lehnbriefe vom Jahr 1348. 

ausdruͤcklich genennet. N a 
* Dieſer Umſtand wird von allen fo wol einheimiſchen als 
fremden Geſchichtſchreibern angeführet. Daß eine weltli⸗ 
che Inveſtitur zu den damahligen Zeiten mit der Fahne ge⸗ 
ſchehen, iſt bekannt, und man wuͤrde demnach dieſe Darrei⸗ 
chung des Schwerdtes zu derſelben faſt nicht mit rechnen 
koͤnnen. Hr. M. Richter in Guͤſtrow in dem Program- 
nate de Alberto I. & Fahanne, welches er 1732. geſchrie⸗ 
ben, ſcheinet S. 13. wieder die Einſtimmung faſt aller Ge⸗ 


ſchichtſchreiber gaͤntzlich zu laͤugnen, daß das * 
N ey 
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ihnen die Freiheit ertheilte, nach Bequemlichkeit ihre 
Lehne zu erneuen, und in ihren Landen eine Graf⸗ 
ſchaft zu errichten. * 8 


Dieſe Ertheilung aber der Herzoglichen Wurde 
und Hoheit erſtreckte ſich nicht auf alle damahl in die⸗ 
ſem Lande regierende Herren. Ich habe bereits 
bemercket, daß der Stamm der Werliſchen Fürften 
zu dieſen Zeiten annoch das Fuͤrſtenthum Wenden 
in abgetheilter Regierung beherrſchet. Weder die 
Geſchichtſchreiber, noch der vom Kaͤyſer Carl dem 
Aten ausgefertigte Lehnsbrief melden die Gegenwart 
dieſer Herren bey der Belehnung, welchen Umſtand 
ſo wenig die Sorgfalt der Kaͤyſerl. Cantzeley, als die 
Anmerckungen der Schriftſteller wuͤrden verſchwie⸗ 

Be: gen 


bey dieſer Belehnung gebraucht worden. Ob es zum An⸗ 
dencken der Koͤniglichen Abkunft unſrer Durchlauchtigſten 
Herzöge geſchehen, weil die Koͤnige vordem mit dem Schwerdt 
inveſtiret worden, oder ob es, wie in den Auszügen aus der 
groſſen Chemnitziſchen Cbronick beym Gerdes iſter 
Sammlung S. 18. gemeldet wird, bey dem Ritterſchlage, 
(daruͤber noch viele Zweifel zu machen) gebrauchet worden, 
oder ob dieſe Ceremonie der gegenwartigen Belehnung ein 
groͤſſeres Anſehen, als andern erwerben ſollen, ver diente eine 
Unterſuchung. 5 

Dieſe beide letzten Umſtände geben dem hohen Herzogl. Haufe 
beſondere Vorzuͤge. Erſteres iſt denen wenigſten Reichs⸗ 
Fuͤrſten erlaubet worden. Letzteres haben die Herren Herzöge 
würcklich ins Werck, und die Grafſchaft Fuͤrſtenberg im 
Strelitziſchen errichtet, und damit Otto von Demſtz be⸗ 
lehnet. Allein es iſt wegen begangener Felonie derer von 
Demitz die Grafchafft nachher wieder eingezogen. S. 
Beebr am a. OG. Buch 6. Cap. 4. S. 545. und des Klin 
verſchen Werckes ıften Theil, S. 381. 


N 
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gen haben, da die Wichtigkeit dieſer Begebenheit die 
Bemerckung derſelben ohne Zweifel veranlaſſet hät: 
te. Vielmehr haben die Herren von Werle bis auf 
Wilhelmen, der im Jahr 1436 geſtorben, ihre ab- 
geſonderte Linie fortgeführet, und ſich mit dem Titul 
der Herten oder Fuͤrſten von Werle begnüget. * 
Albrecht hingegen und Johann, deren Gedaͤchtnis 
weder Zeit noch Schickſal vertilgen, und in welchen 
man noch in den letzten Jahren des Welt⸗Alters die 
Stamm ⸗Vaͤter des Herzogl. Mecklenburgiſchen Hau⸗ 
ſes verehren wird, dieſe beide Durchlauchtigſte Bruͤder 
nahmen ſogleich den gemeinſamen hoͤhern Titul der 
Herzöge von Mecklenburg, und ein gemeinſames 
Wapen an, ihre durch Verdienſt und Thaten er⸗ 
2 a - worbene 


Es verdienet dies darum bemercket zu werden, weil Lato ⸗ 
mus (ienealochr. beym Herrn von Weſtphal im Aten 

Bande, S. 202. ſchreibet, daß die Herren von Werle zwei⸗ 

felsfrei mit nach Prage gereiſet geweſen. Allein er fuͤhret 

deswegen nicht das geringſte Zeugnis auf. Die Erhebung 
zur Herzoglichen Wuͤrde hat ſich gewis auf ſie nicht erſtre⸗ 
cket, weil die Herren von Werle noch beynahe hundert Jahr 
nachher, ſich niemahl Duces obwohl bisweilen Principes ge⸗ 
nennet. Ja ſie haben ſich ſogar durch die Wapen von de⸗ 
nen Mecklenburgiſchen Herzögen unterſchieden, indem der 

Vuͤffelkopf in ihrem Wapen beftändig ohne dem Stück vom 
Halſe angetroffen wird, welches in dem Wapen der Meck⸗ 
leuburgiſchen Herzöge allezeit befindlich. 

Dies bezeuget Sederich in Megapoli diviſa & reunita, 
beym Herrn von Weſtphal im aten Bande, S. 1782. 
mit den Worten: Dominium ſuum ita diviſerunt, ut Al- 
bertus Ducatui Megapolenſi præeſſet, Johannes Stargardiæ; 
titulum autem Ducum Megapolenfium, & Roftochii ac Star- 

g gardie Dominorum communem haberent, Und daß ſie ei⸗ 

l nerley 
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worbene Vorzüge dadurch der gangen Welt zur Ber: . 
ehrung zu entdecken. . | 
Die Gewonheit der damaligen Zeiten hatte ſchon 
unter dieſen beiden Durchlauchtigſten Bruͤdern die 
Laͤnder ihres heldenmuͤthigen Vaters alſo getheilet, 
daß Johannes das Fuͤrſtenthum Stargard erhalten, 
und er verließ dieſem Lande geſeegnete Nachkommen 
bis auf den Durchlauchtigſten Ulrich den aten, wel⸗ 
chen das Jahr 1471 ohne maͤnnlichem Stamme dem 
Erdboden raubte. Der tapfre und unuͤberwindliche 
Albrecht aber vermehrte ſeine ihm zugetheilte Land⸗ 
ſchafften Mecklenburg und Roſtock mit der Graf⸗ 
ſchafft Schwerin; er fuͤhrte mit ſeinen Nachbaren, 
und mit dem Daͤniſchen Koͤnig Waldemar die blu⸗ 
tigten aber auch ſiegreichſten Kriege; er begnadigte 
ſeine Unterthanen mit Freiheiten; er vermehrte ſeine 
9 Macht 

nerley Wapen gebrauchet, bezeugen die noch vorhandenen 
Siegel dieſer Durchlauchtigſten Fuͤrſten. Daß Latomus 
Genealochron. im aten Theil des Weſtphaliſchen Wercks 

S. 292. Schedius in ſeiner geſchriebenen Chronick 

im Leben Albrechts h. 17. und aus ihm Serr Stever, 

auch Soͤping in der Einleitung zur Wapen⸗Kunſt, u. vor. 
Spener in ſeinem Heraldiſchen Werde aten Theils 

S. 249. und andere mehr meynen, daß die Krone auf dem 
Buͤffelʒ⸗Kopfe denen Durchl. Herzogen von Carl dem aten 

zum Andencken ihrer Koͤniglichen Abkunfft verliehen wor⸗ 

den, iſt bekannt. Aber daß es ein Irrthum ſey, erhellet dar⸗ 

aus, weil ſchon vorhin die Herren von Mecklenburg, wie 
gleichfals die von Werle, ſich dieſes Kennzeichens bedienet, 
und daß der Lehn⸗Brief mit keinem Worte deſſen gedencket. 
Es iſt dieſer Irrthum unter andern auch ſchon im iſten 


Theil des Kluͤveriſchen Wercks, S. 701. Anmerck. 2, 
bemercket und wiederleget- g 
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Macht und Anſehen, und gab endlich dem Lande die 
groͤſten und in den folgenden Zeiten beruͤhmteſten 
Helden in ſeinen vortreflichſten Erben, von welchen 
noch jetzo unſer Durchlauchtigſtes Herzogliches 
Haus, das die Unterthanen mit innigſter Liebe und 
Unterthaͤnigkeit, und die gantze Welt mit vortheilhaf⸗ 
teſter und billigſter Hochachtung verehren, mit dem 
Gebluͤte den Heldenmut und die Gnade, mit dieſen 
die Laͤnder und Staten, und mit denſelben ihre Ho⸗ 
heit, Vorzuͤge und Rechte beſizen. Der Nachruhm 
trug das wuͤrdige Lob dieſes gluͤckſeeligſten Stifters 
des Herzoglichen Mecklenburgiſchen Hauſes mit wil⸗ 
ligen Flügeln durch die Welt, und miemahl wird das 
Gedächtnis eines fo berühmten Helden dem Erdbo⸗ 
den entzogen werden. | 


Redete ich nicht vor denen Durchlauchtigſten 
Erben dieſer Herzoglichen Rechte und Vorzuͤge, wel⸗ 
che dieſelben mit maͤchtigſten Armen ausuͤben und 

beſchuͤ⸗ 


Das Lob dieſes wegen ſeiner Tapferkeit, unerſchrockenen Mu⸗ 
thes, klugen und aufgeweckten Geiſtes und Gerechtigkeit 
geprieſenen Herzoges, iſt von denen Geſchichtſchreibern ſorg⸗ 
faͤltigſt aufbehalten worden, wie davon diejenigen hu 
hen, welche in groͤßern Wercken die Leben der Durchlauch⸗ 
tigſten Herren Herzoͤge von Mecklenburg beſchrieben, als 
Catomus, Nicolaus Mareſchalcus, Chemnitz, Beehr, 

und andre. Beſonders hat das Leben des Durchlauchtig⸗ 
ſten Albrechts, Herr Stever in dem offtangezogenen Bu⸗ 
che aus fuͤrlich abgehandelt, dem noch beyzufuͤgen Lambert 
Slaggerts, eines Ribbenitziſchen Moͤnchs, Chronick des 
Alofters Ribbenitz, in dem Weſtphaliſchen Werde im 
aten Bande, S. 862. u. f. f 
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beſchuͤtzen; redete ich nicht in Gegenwart ſo gepruͤf⸗ 
ter, ſcharfſinniger und in den Rechten ihrer hohen 
Durchlauchtigſten Regenten ſo geuͤbter Miniſter und 
Statsmänner,fo wuͤrde mich die Ehrfurcht gegen unſer 
Durchlauchtigſtes Regier-Haus und der Eifer fuͤr 
die heilige und unverletzliche Hoheit Deſſelben vieleicht 
verleiten, der aus dieſer gluͤckſeeligen Belehnung ent⸗ 
ſtandenen Vorzuͤge des Durchlauchtigſten Herzogl. 
Mecklenburgiſchen Hauſes, der daraus flieſſenden 
Vortheile fuͤr die Wolfart des Landes und der Pro⸗ 
vintzen, und des darauf gegruͤndeten Gluͤcks und 
Seeligkeit der Unterthanen zu erwehnen. Allein 
dies verbiethet mir jetzt der ſtaͤrckere Ausbruch der 
Andacht und Verehrung, welcher in den heftigſten 
Regungen ſich zum Throne der Gottheit ſchwinget, 
und in bruͤnſtigen Gebeten und Wuͤnſchen fuͤr das 
ewig daurende Wol des Herzogl. Mecklenburgiſchen 
Hauſes die Opfer der unterthaͤnigſten Treue ableget. 

Auf dieſer Stelle, welche Gott und die verewig⸗ 
ten Herzöge Johann und Albrecht der dritte vor 
mehr als 300 Jahren zum Heiligthum der Kuͤnſte, 
der Weisheit, und der Tugend eingeweihet; welche 
durch den Nebel der vorigen Zeiten die Welt mit hel⸗ 
lerm Lichte der Warheit durchſtrahlet; von welcher 
der Mund der beruͤhmteſten und beredteſten Lehrer 
zum unausſprechlichen Heil der Voͤlcker die nuͤtzlich⸗ 
ſten Lehren ausgebreitet; welche von Irrthum und 
| 08: 
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Bosheit durch eine höhere Krafft befreiet geblieben; 
auf dieſer Stelle von welcher ich jetzo rede, iſt ſchon 
ſeit unzehlichen Jahren das Lob der Gottheit mit dem 
Lobe des Weltgeprieſenen Herzoglichen Mecklenbur⸗ 
giſchen Stammes vereiniget, erſchollen, und unſte 
Tage, die der Vorwelt weder an Glanz und erhabe⸗ 
nen Tugenden ihrer Regenten, noch an Eifer und 
Treue der Unterthanen gegen dieſelben im geringſten 
nachgeben, wuͤrden die Verabſcheuung der Nachwelt 
verdienen, wenn ſie zu der Zeit von dem Ruhme ihrer 
Verehrungswuͤrdigſten Fuͤrſten ſchwiegen, da die 
ewige Vorſicht ihnen die glückfeeligften Vorwürfe 
ihrer Wuͤnſche ſelbſt darbiethet. 
Durchlauchtigſter Herzog, Gluͤckſeelig⸗ 
ſter Landesvater, die Geſchichte der ietzigen 
Zeiten wird dereinſt 0 die gluͤckſeeligen Begeben⸗ 
heiten, welche Ew. Herzogl. Durchl. die Gnade 
des Höchften ſchon ietzo zutheilet, nicht ohne Entzuͤ⸗ 
ckung bemercken, daß Hoͤchſtdieſelben zu einer Zeit die 
Regierung angetreten, in welcher das Gedaͤchtnis des 
zur Herzoglichen Hoheit geſtiegenen Durchlauchtig⸗ 
ſten Mecklenburgiſchen Regier⸗Hauſes die Inbrunſt 
und die Andacht der Unterthanen angefachet; allein 
ſie wird dies nur darum bemercken, damit ſie die 
Nachwelt zur Anhoͤrung einer Erzehlung vorbereite, 
welche den bewundernswuͤrdigen Verlauf einer vol⸗ 
kommen gluͤckſeeligen Regierung darſtellet. Wie in 
den 
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den zgten und 17ten Jahrhunderten das 48ſte Jahr 
einen neuen Abſchnitt in der Hiſtorie des Herzogl. 
Mecklenburgiſchen Hauſes durch die feeligften Begeg⸗ 
niße geſtiftet, ſo muͤße die Nachwelt in das gegen⸗ 
waͤrtige den preißwuͤrdigſten Zeitpunckt ſetzen, in wel⸗ 
chem durch die gnaͤdige Regierung Ew. Herzogl. 
Durchl. die unſeeligen Quellen des Misvergnuͤgens 
und der Unruhe verſtopfet, und ein auf ewige Zeiten 
daurender Friede glorwuͤrdigſt gegruͤndet worden. 
Unter Ew. Herzogl. Durchl Regimente muͤßen 
dem hohen Herzogl. Hauſe die anſehnlichſten Ver⸗ 
mehrungen an Hoheit, Anſehen, Rechten und Macht 
reichlichſt zuwachſen, damit die ſpaͤtern Erben Dero 
Laͤnder und Staten auf Hoͤchſtderoſelben geheiligte 
Perſon als den Stifter ihres Glücks mit Danckvol⸗ 
fer Ehrerbietigkeit zuruͤckzuſehen, gezwungen werden, 
Die ſeeligen Früchte des Friedes muͤßen durch die 
gnaͤdige Hand Ew. Hertzogl. Durchl. wiederum 
zu uns zuruͤckgefuͤhret, und in unſern Grentzen zu 
ewigen Zeiten gefeßelt werden, und wie Hoͤchſtdie⸗ 
ſelben das innigſte Vergnuͤgen der Unterthanen uͤber 
den freudenvollen Anfang dieſer begluͤckten Tage ſich 
ietzt gnaͤdigſt gefallen laßen, ſo muͤßen dieſelben auch 
die daruͤber angeſtimmten Jubellieder unſrer kuͤnfti⸗ 
gen Enckel in ungeſtoͤhrter Freude vernehmen. Von 
nun an muͤße die Hand des Herrn die unverletzlichen 
Wohnungen Ew. Herzogl. Durchl. fuͤr alle den⸗ 
8 jenigen 
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jenigen verſchließen, wodurch das Dero getreueſten 
Ländern unſchaͤtzbare Vergnuͤgen Hoͤchſtderoſelben 
konnte geftöhret werden, und täglich muͤßen aus dem 
verehrungswuͤrdigſten Stamme, den die Vorſicht 
Ew. Herzogl. Durchl. geſchencket, die Gegen⸗ 
ſtaͤnde von Höͤchſtderoſelben entzuͤckender Freude ent⸗ 
ſpringen. 

Durchlauchtigſter Erb⸗Print, Gnaͤdig⸗ 
fer Fuͤrſt und Herr, in Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
erhabner Perſon leiſten wir dem koſtbarſten Kleinode 
deßelben die demuͤthigſte Verehrung. Das Land 
ſiehet mit entzuͤckteſten Blicken auf Hoͤchſtdieſelbe, 
und bewundert voll Ehrfurcht den Glantz, der die Au⸗ 

gen der geſittetſten fremden Voͤlcker auf ſich gehefftet; 
und es dancket mit gebogenen Knien der Almacht, 
die durch Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. die Sehnſucht 
der kuͤnftigen Zeiten zu ſtillen, geſchaͤfftig geweſen. 
Den Wuͤnſchen, welche die getreuen Unterthanen 
des hohen Herzogl. Hauſes von jeher fuͤr das Wol 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. abgeleget, hat es zwar 
niemahl an Eifer und Inbrunſt gefehlet; allein fie 
ſind auch niemahl feuriger geweſen, als zu der Zeit, 
da Hoͤchſtdieſelben das Muſter volkommenſter Fuͤrſtin⸗ 
nen, in Dero verehrungswuͤrdigſten Gemahlinn 

dieſen Laͤndern zur Bewunderung zufuͤhreten. 
Ich bin gewis, Durchlauchtigſte Erb⸗ 
Printzeßin, Gnaͤdigſte Fuͤrſtin und Frau, 
ich 
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ich bin gewis, daß die Gnade, die Weisheit, die 
Gottſeeligkeit und die echabenfien Tugenden Ew. 
Hochfuͤrſtl. Durchl. welche dem gantzen Europa 
zur Bewunderung gereichen, ſchon laͤngſt den 
Mecklenburgiſchen Unterthanen die Begierde einge⸗ 
floßet, in Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. die glück 
ſeelige Erhalterin des Herzogl. Mecklenburgiſchen 
Hauſes zu verehren. Die Majeſtaͤt, die ver⸗ 
ewigten Heldenthaten, die entzuͤckende Gnade und die 
Hoheit der Durchlauchtigſten Haͤuſer, des Koͤnigl. 
Preußiſchen, und Marckgraͤflichen Branden⸗ 
burgiſchen, und des Herzoglichen Wuͤrtember⸗ 
giſchen muſten ſich vereinigen, eine Fuͤrſtin darzu⸗ 
ſtellen, die alle dieſe in Hoͤchſtderoſelben volkommen⸗ 
ſter Perſon verknuͤpfte Vorzuͤge durch eigne erhabne 
Eigenſchafften noch praͤchtiger machte. Die Welt 
pries das Gluͤck des Fuͤrſten, den die Liebe einer 
fo verehrungswvuͤrdigſten Printzeßin ergegen ſolte, und 
jede Provintz wuͤnſchte vol Sehnſucht in dem Beſitze 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. ihre Wolfart und ihr 
Vergnuͤgen. Allein die Vorſicht wolte dem Erdbo⸗ 
den die Proben von der ewigen Neigung fuͤr das 
hohe Herzogl. Mecklenburgiſche Haus ablegen, als 
fie die Gebete und die Seufzer dieſes Landes erhörte, 
als ſie das unvergleichlichſte, und den Neid der gan⸗ 
tzen Welt auf ſich ziehende Buͤndnis mit unſerm 
Duke Erb» Bringen befeſtigte, als die Liebe 
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Hoͤchſtderoſelben Durchl. Perſon zu uns füͤh⸗ 
rete, Deren volkomnes Bild ſich ſchon laͤngſt vorher 
tief in die Hertzen aller Unterthanen gepraͤget hatte. 
So muͤße denn keine Vermaͤhlung glücklichere Folgen 
mit ſich führen, als die Segensvolleſte Verbindung un- 
ſers Durchl. Friederichs und unſrer Durchlauch⸗ 
tigſten Lovyſa Friderica: ſo muͤße dieſes volkom⸗ 
menſte Paar verehrungswuͤrdigſter Beherrſcher der 
unverletzliche Gegenſtand von dem beſtaͤndigen Ver: 
gnuͤgen unſers theureſten Landes vaters bleiben: 
ſo muͤße keine Gluͤckſeeligkeit der Regenten gedacht 
werden, welche nicht an dieſem Durchlauchtigſten 
Fuͤrſten und dieſer Durchlauchtigſten Fuͤrſtin 
ſichtbar waͤre, und wie Mecklenburg in zweenen 
Durchlauchtigſten Printzeßinnen dem hohen 
Herzogl. Wuͤrtembergiſchen Haufe ehedem glück 
liche Herzoginnen verliehen,“ fo muͤße unſer Vater⸗ 
land dereinſt unſrer verehrungswuͤrdigſten Erb⸗ 
Printzeßin die Durchlauchtigſte Regenten bis 
auf ewige Zeiten demuͤthigſt verdancken! 


Und 


» Die erſte war die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin Anna Sophia, 
des Hoͤchſtſeel. Herzog Adolph Friederichs des ıften Prin⸗ 
ktzeßin, welche dem Durchlauchtigſten Wuͤrtembergiſchen 
Herzog Julius Sigmund im Jahr 1647. vermaͤhlet wor⸗ 
den. Die zwote des Gottſeel. Herzog Guſtav Adolphs 
Durchlauchtigſte Printzeßin, Sophia, welche dem Durch⸗ 
lauchtigſten Wuͤrtembergiſchen Herzoge Chriſtian Ulrich 
im Jahr 1700. beygeleget worden. 
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Und bey dieſem gluͤcklichen Anwachs unſers 
Herzogl. Regier⸗Hauſes, wird auch, Durchlauch⸗ 
tigſter Printz, Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 
das Vaterland die hohen Fuͤrſtlichen Volkommenhei⸗ 
ten Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. unterthaͤnigſt He: 
wundern. Die Regung iſt algemein, mit welcher 
die Unterthanen die Gnade und Huld eines Fürften 
verehren, der die Hoheit ſeiner Durchlauchtigſten 
Ahnen mit neuem Glantze ſchmuͤcket. Ew. Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. find für die Welt das volkommenſte 
Beyſpiel ruhmvoller Fuͤrſten, und dieſe Provintzen 
erkennen den Seegen des Hoͤchſten, der uns Höͤchſtdie⸗ 
ſelben geſchencket, mit Demut und Andacht. Nim⸗ 
mer werden fie aufhören, ihre Gebete für Ew. Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. abzuſtatten, und die Hand des Herrn 
wird nimmer ermuͤden, Hoͤchſtdenenſelben die Früchte 
fo eifriger Wuͤnſche in allen Arten hoher Vorzüge und 
Vergnuͤgens in volligſtem Maße ohne Aufhoͤren dar: 
zureichen. 

So wird die Ehre und Hoheit des geſammten 
Herzogl. Mecklenburgiſchen Hauſes im täglichen An: 
wachs die Gemuͤther der Unterthanen beſtaͤndig ent⸗ 
zuͤcken; ſo wird der Seegen der Almacht uͤber 
Hoͤchſtdeſſelben geſammte verehrungswuͤrdigſte Glie⸗ 
der, und die Gnade und Huld unſrer Durchlauch⸗ 
tigſten Regenten uͤber dieſes Land und uͤber die 
niedrigſten Unterthanen deſſelben ſich zu ewigen Zeiten 
erſtrecken! C Und 


34 388 () S8 

Und nun beſchwere ich euch, ihr Vaͤter dieſer ho⸗ 
hen Schule, ihr Zuhdrer und ihr Soͤhne der Muſen, 
welche Andacht, Ehrfurcht und Treue hieſelbſt ver 
ſammlet, nun beſchwere ich euch bey dem Seegen 
den ihr aus euren Bemuͤhungen von der Gottheit 
erwartet, bey der Gnade unſrer Durchlauchtigſten 
Regenten, die euch erhaͤlt und belebet, und bey dem 
Genus der Wolfart, die ihr fuͤr euch erbittet, daß ihr 
niemahl dieſen Tempel der Weisheit betretet, wo euch 
nicht die niedrigſte Ehrfurcht gegen das hohe Herzogl. 
Mecklenburgiſche Haus erfüͤllet, und daß ihr den⸗ 
felben niemahl verlaſſet, ehe ihr für die ewige Wol⸗ 
farth deſſelben demuͤthigſt zur Gottheit geflehet. Nie⸗ 
mahl muͤße von dieſem Lehr⸗Stuhl ein Wort erſchal⸗ 
len, das die Hoheit und Rechte deſſelben verletzet, 
und jeder Gedancke muͤße verdammt ſeyn, der ſich 
wider Gott und das weltgeprieſene Mecklenburgi⸗ 
ſche Regier⸗Haus auflehnet. Aber mit der Aus⸗ 
breitung und Erkenntnis der Warheit, mit der Furcht 
und Ehrerbietigkeit gegen den Hoͤchſten muͤßet ihr 
die Wuͤnſche fuͤr unſre Durchlauchtigſte Regenten 
beſtaͤndig vereinigen, damit der Glantz, die Hoheit, 
die Gnade und der Ruhm ſo vortreflichſter 

Fuͤrſten den entlegenſten Voͤlckern unauf⸗ 

hoͤrlich geprieſen werde. 
n e 
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as blendende Gepraͤnge eines Hofes iſt nicht 
allein die Quelle, aus welcher die Demuts⸗ 
volle Verehrung der Unterthanen gegen 
ihre Regenten und Beherrſcher entfpringet. Man 
muͤſte das menſchliche Geſchlecht des elendeſten Un⸗ 
verſtandes beſchuldigen, und man muͤſte die zwar gerin⸗ 
gen, doch weiter als auf den aͤuſſerlichen Anſtrich ſehen⸗ 
de Kräffte vernuͤnfftiger Geiſter demſelben abſprechen, 
wenn man nicht richtigere Bewegungs⸗Gruͤnde und 
reinere Triebe zu ſolchem Betragen den Völkern zu⸗ 
trauen wolte. Freilich entſpringen die ohne Unter⸗ 
ſcheid niedertraͤchtige Bezeigungen der Unterthaͤnigkeit 
und des Gehorſams, mit welchen viele ſo wol die 
Tyrannen, als die guͤtigen Abdruͤcke der Gottheit ver⸗ 
ehren, aus dieſem ſchwachen Schatten der warhafften 
Hoͤhe eines Beherrſchers; und weder die Schmeiche⸗ 
lei, noch die Untreue, noch der Betrug wuͤrde den Weg 
in die Wohnzimmer der Regenten finden, wenn ſie 
nicht der Schimmer einer gröflern Gewalt, und die 
Reitzungen des Wollebens dahin fuͤhrten. 
Ers ſind vortreflichere und lobwuͤrdigere Triebfe⸗ 
dern, durch welche die Treue, die Tugend und die Ver⸗ 
ER C 2 nunfft 
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nunfft gereitzet werden, denen Vaͤtern des Menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, denen guͤtigen und gerechten Regen⸗ 
ten die Opfer ihrer Unterthaͤnigkeit und Eifers des - 
muͤtigſt darzubringen. Wer die Geſchaͤffte eines ſol⸗ 
chen Beherrſchers und das Unvermoͤgen des Unter⸗ 
thans mit einander vergleichet, wird in ienen den Ur⸗ 
ſprung ſeiner Gluͤckſeeligkeit, und in dieſem die Not 
wendigkeit ſolcher Handlungen, wodurch die warhaffte 
und an den Glantz der Gottheit reichende Höhe eines 
Regenten dem Menſchen kennbar wird, oder der 
Verehrung gegen die Fuͤrſten, entdecken. Beides 
iſt faͤhig auch die traͤgſten Seelen zum Lobe und 
Preiſe gegen die ſeeligen Werckzeuge der Wolfart 
des Menſchlichen Geſchlechts anzufeuren, und in bei⸗ 
den liegen denn die Urquellen der Unternehmungen, 
dadurch wir die Ehrfurcht 8 5 e zu reitzen 
ſuchen, verborgen. 
Glluͤckſeelig find die Nationen, denen die Hand 
des Höchften wuͤrdige Gegenſtaͤnde ſolcher Bemuͤhun⸗ 
gen ertheilet; noch gluͤckſeeliger aber find dieienigen 
Volcker, welchen fie die Süßigkeiten eines gnaͤdigen 
und gerechten Regiments, durch eine lange Folge von 
verehrungswuͤrdigen Beherrſchern verliehen. Voͤl⸗ 
cker die dieſes Seegens theilhafftig find, erlangen den 
beneidenswuͤrdigen Vortheil, daß ihnen die Treue 
und der Eifer fuͤr ihre Regenten zur Natur werden; 
daß f te die warhaffte Hoheit der Fuͤrſten von dem 
Blend⸗ 
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Blendwercke der Mörder und Verfolger des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts unterſcheiden; daß ſie weder durch 
Anſehen, noch Gewalt, noch Ueberredung, noch Ge⸗ 
ſchencke eines Tyrannen, von der ihren Regenten ſchul⸗ 
digen Ehrfurcht abweichen; und daß ſie dem gantzen 
Erdboden zu nachahmungswuͤrdigſten Beyſpielen der 
niedrigen Demuth dienen, welche man denen ſchul⸗ 
dig iſt, die der mächtige Arm der Gottheit, ſelbſt zum 
Schutz und zur Huͤlffe der Tugend und der gerechten 
Sache, und zum Schrecken und zur Niederlage der 
Bosheit, und der Laſter verordnet. 5 
So reitzend dies Gluͤcke, und die aus ihm flieſſen⸗ 
den Vorzuͤge find, fo ſelten, und ungewoͤhnlich find fie, 
und es offenbahrt fich der unumſtdslichſte Beweis der 
göttlichen Neigung gegen die Mecklenburgiſche Lande, 
auf eine hervorleuchtende Art dadurch, daß ſie jetzo ih⸗ 
rem, durch vierhundert Jahre glückfeelig regierenden 
Herzoglichen Stamme mit entzuͤckteſter Freude Glück: 
wuͤnſche und Danckopfer zollen konnen. 
Das 1348 Jahr iſt unſerm Vaterlande viel zu 
merckwuͤrdig / als daß deſſelben Andencken jemahls bey 
u a. ihm 
ib ine geraume Zeit wegen des ie⸗ 
: — — — — Cons Bothe n. n r 
necken der Saſſen, welches Leibnitz dem zten Theil ſeiner Rerum 
Brunfvicenf. S. 227. einverleibet, in der Mayntziſchen Ausgabe 
von 1492. Bl. 208. ſetzet ſie ins Jahr 1349. mit den Worten: In 
düſſem Jare do makede Keiſer Karle binnen Prage in Be; 
hem de eren van Meckelenborch to Sertogen alſe in groter 
werdicbeit, unde voͤrwandelde oͤren titulum, unde fe beten in 
vor tyden de Wendeſchen Heren, (dieſe find niemahl zu Reichs⸗ 
Herzogen erhoben, ſondern es iſt der Stamm der Wendiſchen Her⸗ 


ren mit Wilhelm, der ſich principem Slaviæ inferioris genen⸗ 
net, 
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ihm verlöfchen konnte. Die Macht, die Tapferkeit, das 
Anſehen und die erhabenſten Tugenden derer Regenten 
in dieſem Theile Teutſchlandes, hatten ſchon vorlängft 
1119775 i . 22 ihnen 
net, 1436. ausgeſtorben.) de Heren van Meckelenborch. Dat 
vorwandelde Kayſer Carolus, unde aaf duͤſſen twen, alſe 
1 Hertogbe Albrecht unde Hertoge Hans Broder beyde dat 
ſwert der Beſcharmynge der wedewen unde weyſen unde fe 
ſchreven ſick do Hertogen to Mekelenborch. woſelbſt auch 
die Belehnung abgebildet zu finden. Der unbekannte Verfaſſer 
der Sclaviſchen Chronick beym Lindenbrog S.leos. Lambert 
Alard in Reb. Nordalbingicis in des Hrn. Hof⸗Cantzlers von 
Weſtphalen ıftem Theil der Monum. Rer. Germ. S. igu. 
Jo. Dubravius in der Boͤhmiſchen Hiſtorie im eeten Buche, 
welcher noch den Irrthum begehet, daß er die Herzoge Albrecht und 
ohann Comites Megapolienſes nennet, und noch viele andere 
Seſchichtſchreiber, die Pfeffinger in Vitriario ilhiftrato im iſten 
Vauch, Hit. 5. S. 678. und Tit. 16. O. 516, in der gzſten er 
ckung anführet, haben eben das Jahr geſetzet. S. auch von Beehr 
kes Meel. aten Buchs Cap. 6. S. 205. Auch die Mecklenburgi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber haben zum Theil dieſes Jahr angegeben. 
Die Urſache des Irrthums iſt wol wegen der! :elheit der da: 
aba Alte euer ſtimmen. Indeß haben doch viele das 
eigentliche Jahr 1348 ſchon vorlaͤngſt angefuͤhtet / wie z. E. Chy⸗ 
traͤus Saxon. bey dieſem Jahr, S. 156. Hederich in der Schwe⸗ 
riniſchen Chronick, welche allhier 1598. in qto gedruckt, Bogen F. 
S. 1. Derſelbe in der allhier 160f. gedruckten Parentatione Re- 
verendiffimi & Hluftrifimi Principis Domini Udalriei, welche 
Y. & von Weſtphalen dem aten Theil ſeiner Monumentorum 
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1770. unter dem Titul: Megapolıs divifa & reunita, eingeru⸗ 
cket eren in feinen: Genealochron. bey dieſem Jahr und 
mehr andere. Es iſt auch um jo weniger zu zweifeln, daß dieſe Er⸗ 
hebung im Jahr 1348. den 8. Jul geſchehen, da der erſte Belehnungs⸗ 
Brief zur genannten Zeit ausgefertiget worden. Hederich in der 
angeführten Parentatione Udalriel hat denſelben zuerſt drucken 
laſſen, und nun findet man ihn auch in Gerdes Samml. Mecklenb. 
Na — 2 — iſten Ds 1. in uns Bu ee 
zogthums Mecklenburg, wie ſie der verdiente Hr. Hofrath Jargow 
drucken laſſen, im iſten Theil S. zog. wie auch in Hrn. Ste⸗ 
vers iſtem Buch der neuen Hiſtorie von Mecklenburg; S. 265. bald 
in lateiniſcher, bald in teutſcher Sprache. Und dieſes wird dadurch 
noch mehr beſtaͤrcket, daß in dem erneuerten nz vom Jahr 
1377. oder wie der feel. Paſtor Georg Weſtphal, in Diplomatario 
Meeleburgico, das dem aten Theil des vortrefflichen Werckes feines 
Hrn Sohnes, des Herrn Hof⸗Cantzlers einverleibet, S. 991. ſetzet, 
vom Jahr 1373. dieſer erſte Lehns⸗Brief unter dem 8. Julius 1348. 
aꝛis drücklich angefuͤhret. S. auch Gerdes Sammlung am augef. 
Orte S.. und Hr. Stever im bemeldten Buche S. 332. 
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ihnen die Hochachtung und die Bewunderung des gan⸗ 
tzen Reiches erworben, ehe ſie noch Staͤnde und Mit⸗ 
glieder deſſelben geworden. Die benachbarten Fuͤrſten 
und Staten hielten es daher, für eine ihrer Sicherheit 
und Wolfarth nothwendige Sache, ſo maͤchtige und 
Heldenmüthige Fuͤrſten in ihre Buͤndniſſe zu ziehen, und 
die Vortheile des Reichs mit den Vortheilen der Meck⸗ 
lenburgiſchen Beherrſcher aufs genaueſte zu verknuͤpf⸗ 
fen. Sie erhielten daher vom Kayſer Carl dem vierd⸗ 
ten, daß er die gottſeeligen Fuͤrſten Albrecht und Jo⸗ 
hann zu Herzogen des teutſchen Reichs erheben, und 
ihnen die anſehnlichſten Vorzüge für fo vielen Fuͤrſten 
verſtatten muſte. Und von dieſen gluͤckſeeligen Herzo⸗ 
gen haben bis dieſe Stunde die Mecklenburgiſche Laͤn⸗ 
der ihre Ruhmvolle Regenten empfangen. | 


Eine fo feltene Gluͤckſeeligkeit verdiente öffentlich 
verehret, und der Nachwelt zur Bewunderung darge: 
ſtellet zu werden, und fie verdiente dies um ſo mehr zu 
der Zeit, da des Durchlauchtigſten Herzogs und Herrn, 
Herrn Chriſtian Ludewigs, regierenden Herzogen 
zu Mecklenburg, u. f. Unſers gnaͤdigſten Lan⸗ 
des vaters, und Herrn, Herzogliche Durchlauch⸗ 
ten, und Hoͤchſtderoſelben erhabenes Herzogliches 
Haus dieſe hohe Schule, durch die reitzenden Merck⸗ 
mahle Ihrer Gnade und Huld, in innigſte Entzuͤckung 
verſetzen. E 


Die 
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Die huldvolle Erlaubnis unſers geprieſenen Lan⸗ 
des vaters, und die Verehrungswuͤrdigſte Gnade un⸗ 
ſerer vortreflichſten Erb⸗Printzen, Erb⸗Printzeßin, 
und Printzen Durchl. Durchl. Durchl. haben die 
Treue und Eifer, welche ich dem Durchlauchtigſten 
Herzoglichen Haufe unterthaͤnigſt gewidmet, fo kuhn 
gemacht, das Andencken, dieſer den Ruhm der Meck⸗ 
lenburgiſchen Regenten und Lande verbreitenden Be⸗ 
gebenheit demuͤthigſt zu feiern, und in einer am mor⸗ 
genden Tage im gröffern Akademiſchen Auditorio zu 
haltenden Rede die Erhaltung dieſes glorwuͤrdigſten 
Stammes bis ans Ende der Welt von der Almacht 
andaͤchtigſt zu erbitten. 


Ich erſuche demnach Magnificum Dominum 
Rectorem, die vornehmen Herzoglichen Herren Raͤ⸗ 
the und Bediente, die beruͤhmten Lehrer dieſer Akade⸗ 
mie, die Mitglieder E. E. Raths, und alle Liebhaber 
und Verehrer der Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit, 
unterthaͤnig / gehorſamſt und ergebenſt, am genannten 
Orte, morgens um 10 Uhr eine Rede anzuhören, wel⸗ 
che nicht Kunſt, noch Feuer, noch Annehmlichkeit; 
welche nur blos der Ausdruck der Treue, der Ehr⸗ 
furcht und Andacht empfehlen 
werden. 


Geſchrieben Rostock, den 16 April 1748. 
X W 


